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Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

z Oktober . In Flandern , bei Cambrai und in der
Wagne wurden feindliche Angriffe abgewiesen. — Be-
r3 bei Cambrai wurde auch am fünften Tage ununter-
k» deftig gekämpft. Der Feind erlitt hier eine schwere
Haae . — 27 feindliche Flugzeuge und 3 Fesselballone ab-

Ohne Regierung.
ist sehr viel von der neuen Regierung des Deutschen

die Rede, seitdem der Reichstag den Grafen
mg zum Rücktritt veranlaßt hat, aber es dauert etwas
- bis es gelingen will , sie zustande zu bringen. In
en Zeiten wäre darüber kein Wort zu verlieren . Jn-

tft unser Volk noch niemals in so furchtbarer Rot
Gefahr gewesen wie gerade in diesen Tagen , und
wir noch lange in diesen uns von allen Seiten um¬

enden Stürmen führer- und regierungslos umher-
m sollen, dann kann das kein gutes Ende nehmen.

Augenblick ist kostbar, denn, der Feind weiß , ihn zu
und auf Schonzeit haben wir von keiner Seite zu

en. Unsere Lage ist schlimm genug, als daß wir sie
durch eigene Schuld über das nun einmal nnabänder»
Maß hinaus erschweren dürften. Wer jetzt nicht fähig

rasch zu handeln, der soll den Versuch, auf die Aus-
g der Regierungsgewalt entscheidenden Einfluß zu ge-

Jfc lieber anderen Leuten überlassen.
Der Erlaß des Kaisers an den scheidenden Reichs¬
ter spricht von dem Vertrauen des Volkes, das die

Regierungsmänner genießen sollen, und von der
endigkeit, dem Volke in weiterem Rahmen als bisher

gebenden Einfluß auf die Bestimmung der Schicksale
es Vaterlandes einzuräumen. Die Mehrheitsparteien
eits sprechen von einer Regierung der nationalen Ver-
ung, die ste einsetzen wollen. Beide Gedankengänge

«i auf ein Koalitionsministerium hin, das alle Parteien
«nfassen hätte, weil selbstverständlich das deutsche

nicht lediglich aus Zentrumsmännern . Fortschrittlern
Sozialdemokraten besteht und weil der Ernst der
ve es verlangt , daß kein Teil der Nation , man möge

seiner Größe und seiner inneren Bedeutung Nach so
oder so niedrig einschätzen wie man will , zur Seite
den werden darf. Trotzdem hat man sich anders
teben; die Sozialdemokraten sehen keine Möglichkeit

Programm zu finden, das ihnen und den Konser-
L auch nur für die Tage äußerster Not -gemeinsam
könnte, und so entschied man sich für die Bildung
Mehrheitsregierung , in der an sich natürlich nicht
echtigten Hoffnung, auf diesem Wege schneller zum
zu gelangen. Die Schnelligkeit des Entschlusses, und
bedenklichkeit in seiner Ausführung wäre in der

ie einzige, aber schließlich auch ausreichende Recht-
ung für seine Einseitigkeit gewesen. Statt dessen
und sehen wir , daß der Regierungsblock nicht von

Stelle kommt. Bald heißt es. über das Programm
sereits volle Übereinstimmung erzielt, bald wird be-

daß neue Schwierigkeiten aufgetaucht seien. Gestern
der Anschluß der Naiicmalliberalen an dje Mehr-
rteien so gut wie gesichert sein, heute sind neue

ionssitzungen erforderlich geworden, um den Führern
Wege zu weisen. Und nun erst die Personenfragen!
v, Paper, der vielleicht noch am ehesten dem ganzen
tag als Kanzler genehm gewesen wäre, vermag sich

dazu zu entschließen,die schwereLast dieses Amtes auOeine
Nicht mehr jungen Schultern zu nehmen, und Prinz
von Baden , der daraufhin nach Berlin berufen

e, begegnet hier einer zum Teil ziemlich kühlen Auf-
,e, Dazu kommen Nachrichten von geplanten organi¬
schen Änderungen in den Reichsämtern , ein Reichs-
'4rts - und ein Arbeitsamt sollen neugebildet werden,
,'ttenb um den beteiligten Parteien mehr Plätze für
in die Negierung zu bringenden Vertrauensmänner

Verfügung stellen zu können *— als wenn man für
chten dieser Art nicht wirklich einen geeigneteren
Mt abwarten könnte. Das ist kein ermutigender
g für das neue System, nach dem wir
i regiert werden sollen. Wer das noch nicht
hen haben sollte, der wird vielleicht nach

s neuester Rede Vernunft annehmen. Nicht
daß er alle Kriegsziele der Entente nach wie vor
unumgänglichen Siegespreis in Anspruch nimmt,

Elsaß-Lothringen in unserem Westen ebenso wenig
wie Posen und Westpreußen in unserem Osten, daß

en vollständigen Sieg für absolut notwendig hält,
irgendwelchen JriedenSverhandlungen also gar nichts

will , er hat auch noch die .Freuudlichkeft, die
en vor vergeblichen Jllustrnm zu warnen . Sie

- - sich nur nicht einbilden, durch bloße Unter-
Uung der Petition um einen Völkerbund ihre Feinde
» überzeugen zu lönneii, daß sie auf Weltherrschafts-
. verzichtet hätten — ein paar konstitutionelle
unaen des oreußischen Staates butten aar keine

II Um Deutschlands Freiheit!
Neid und Lroberungsgier verbanden die
Zeinäe in Ost und west zum lieberfall
auf das emporstrebende Deutschland. 3m
Osten zerschlugen wir den eisernen King,

und im westen trotzen wir
erfolgreich der feindlichen
Sin!. Mag der Kamps hettz
werden , die vergeltende
Serechiigkeii wird uns
die Kraft geben , auch
diese woge zu brechen.
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ü\ 5eu:uno, ebensowenig wie die " bloße Annahme der
„bewundernswerten " Vorschläge des Präsidenten Wilson.
Das alles sei ohne jeden Wert. Erst wenn alle seine
Weltherrschaftspläne vor Deutschlands Augen in Stücken
gerissen wären , könne es Zugang zum Völkerbund
erhalten.

Hört ihr Reichstagsherren und latzt'S euch sagen: so
stehen die Dinge , und so ist unsere Lage! Nicht um
Purlamentsrechte darf jetzt gestritten werden, um das
Lebensrecht des deutschen Volkes geht jetzt der Kampf.
Wenn wir in ihm noch siegen wollen, dann ist es höchste
Zeit zum Handeln , allerhöchste Seit !.

• Ein Kabinett Prinz Max von Baoen.
Verhandlungen mit den Partetfübrern.

-dt.  Berlin , 2. Oktober.
Die Neubildung der Negierung und der damit im

Zusammenhang stehende Systemwechsel scheinen mancherlei
Schwierigkeiten zu begegnen, mit denen allerdings von
vornherein zu rechnen war . Sie sind zum Teil auch
darauf zurückzuführen, daß Herr o. Payer es endgültig
abgelehnt hat, den Kanzlerposten zu übernehmen. Er hat
sich indessen den Mehrheitsparteien zur Verfügung gestellt
für den Fall , daß sein Verbleiben im Amte als Vizekanzler
genehm sein sollte. Mit der Ablehnung durch Herrn
o. Payer ist die Kandidatur des Prinzen Max von Baden
in den Vordergrund gerückt.

Ob Prinz Max tatsächlich das Kanzleramt annehmen,
ob er von den Parteien einstimmig erwählt werden wird,
ist im Augenblick noch nicht sicher. Nur soviel darf mit
Bestimmtheit gesagt werden, daß die maßgebenden Stellen
die Lösung der Krise mit einer gewissen Eile betreiben,
die ja im Hinblick auf die Gesamtlage durchaus geboten
erscheint. Man darf annehmen, daß die neue Regierung
heute Abend, spätestens morgen im Laufe des Tages
gebildet sein wird . Heute Nachmittag fanden Beratungen
der Mehrheitsparteien , sowie Besprechungen des Vize¬
kanzlers mit den' Parteiführern statt. Gegen Abend tritt
der Altestenausschuß des Reichstages zusammen, ury über
die Einberufung des Reichstages zu beraten, der aller
Wahrscheinlichkeit nach, wie Präsident Fehrenbach schon
neulich angekündigt hat, am Dienstag , 8. Oktober zu¬
sammentreten wird.

Die Besetzung der Reichsämter.
Nachdem Herr o. Payer die Übernahme des Kanzler¬

postens endgültig abgelehnt hat, und Prinz Max von Baden
die Bildung der Regierung versucht, mußte der von dett
Parteien der Mehrheit bereits aufgestellte Plan für die
Besetzung der Ämter geändert werden. Danach sollen
erhalten:

. die Fortschrittliche Volkspartei zwei Staats¬
sekretäre, nämlich den Vizekanzler und den Staats¬
sekretär im Reichsamt des Innern , ferner zwei
Unterstaatssekretäre, nämlich in dem (neu zu schaffenden)
Reichspresseamt und in dem (neu zu schaffenden) Reichs¬
arbeitsamt:

das Zentrum den Staatssekretär des Reichs¬
wirtschaftsamtes und den Staatssekretär deS
Neichsprefseamtes , ferner drei Unterstaatssekretäre,
nämlich im Auswärtigen Amt, im Reichsarbeitsamt " und
im Reichsschatzamt;

die Sozialdemokraten den Staatssekretär im
Reichsarbeitsamt und drei Unterstaatssekretäre,
nämlich im Reichswirtschaftsamt , im Kriegs¬
ernährungsamt und in der Reichskanzlei.

Es ist vorgesehen , daß unter Umständen noch Zentrum
und sozialdemokratischeFraktion die Unterstaatssekretariate
in der Reichskanzlei und im Auswärtigen Amt mit¬
einander tauschen.

' Ein Beschluß der Deutsch-Konservativen.
Die deutsch-konservative Fraktion des Reichstags hat

folgenden Beschluß gefaßt: „Die konservative Fraktiock war
und ist entschlossen, sich auf den Boden des Kaiserlichen
Erlasses vom 30. September dieses Jahres zu stellen und
sich, auch unter Opfern der Überzeuauna. an einer Re¬

gierung zu beteiligen, die sich zur Aufgabe macht, alle
'Kräfte des Volkes in geschloffener Einheitsfront für die
ehrenvolle Beendigung des Krieges einzusetzen/

potiirsche Rundschau.
Deutsches Reich.

♦ Die Kommission des preußischen Herrenhauses
zur Beratung der Wahlrechtsfrage hat nach kurzer Aus¬
sprache unter Ablehnung der Anträge auf Einführung
eines Beruis - oder eines Gruppenwahlrechtes dem gleichen,
allgemeinen, direkten Wahlrecht nach der Regierungsvor¬
lage unter Hinzufügung einer Zusatzstimme für eim Alter
von vierzig Jahren zugestimmt. Die Weiterberatung wurde
vertagt.

Osterreich -llngan ».
X Die Stimmung in politischen Kreisen Ungarns,

die in den letzten Tagen ziemlich gedrückt war . ist nach
erhebenden Reden Tiszas und Wekerles wieder zuversicht¬
licher geworden. Der Wunsch nach einer Konzentrations¬
regierung ist in allen Lagern äußerst lebhaft. Besonders
tritt für diesen Gedanken auch Graf Tisza ein, der neben
der Befestigung der Front die Erstarkung der innern Front
für notwendig hält. Beim Zusammentritt des Parla¬
ments wird die Frage eines Konzentrationskabinetts ge¬
regelt werden.

X In feiner Rede im Reichsrat sprach Ministerpräsident
Frhr . v. Hussarek über den kommenden Frieden und
führte aus , daß die Stunde nicht fern sei, wo man auf
den Grundgedanken der Note des Grafen Burian fußend
unterhandeln werde. Über Polen sagte der Minister , die
Monarchie achte Polens Selbstbestimmung und sie erwarte,
daß ste auch von anderen geachtet werde. Zum Schluß
sprach der Ministerpräsident eingehend über die Lösung
des südflavischen Problems.

Großbritannien.
X In einer längeren Rede über die Borvedingungen

eines dauernden Friedens führte Minister Balfour auS:
Um den Völkerbund zu ermöglichen, ist der Steg und ein
vollständiger Sieg absolut notwendig. Der Traum der
Deutschen, daß • ste ihre Feinde durch die bloße Unter¬
zeichnung ihres Namens unter die Petition um einen
Völkerbund überreaen könnten, daß sie ihre Gesinnung
geändert hätten, ist eine vergebliche Illusion . Deutschland
kann nur ein Mitglied des Völkerbundes werden, wenn
das internationale System durch eine große Verständigung
und einen alles umfassenden Frieden reformiert worden
ist. Und das kann niemals geschehen, ehe Deutschland sich
nicht nur verpflichtet hat, sein Glaubensbekenntnis zu
ändern , sondern«wenn alle seine Weltherrschaftsträume vor
seinen Augen in Stücke gerissen sind, und wenn es, aller-
dings mächtig , glücklich und reich , doch nicht länger
ein Tyrann sein kann, der die Nationen, auf die es in
der Lage ist, Einfluß auszuüben, seinen eigenen Träumen
von einem Weltreich unterwerfen kann."

Rußland.
rk Das Regiment der Sowjets scheint sich jetzt,

Moskauer Nachrichten zufolge, immer mehr zu befestigen.
Der Petersburger Sowjet beschloß die Reouisition warmer
Kleidung für die im Felde stehende Rate-Armee. Alle
Personen dritter und vierter Bpotkartenkategorie, Nicht¬
arbeiter , müssen ein Kleidungsstück oder 1000 Rubel ab¬
liefern . „Perasnaja Gazeta " teilt mit, daß in Moskau
der Jahrgang >898 aufgeboten worden ist, sowie die
Offiziere und Unteroffiziere der Jahrgänge 1890 bis 1897.
Aus Zn - und Ausland.

Berlin , 2. Oft. Der Kaiser hat dem Reichskanzler Grafen
v. Hertling den Schwarzen Adler-Orden verliehen.

Berlin , 2. Okt. Über die Veränderunqen im preußischen
Ministerium steht näheres noch nicht fest.

Dortmund , 2. Okt, Die wesffäiiscken nationalliberalen
Abgeordneten haben angesichts der gegenwärtigen Lage be-
schloffen, ihre Bedenken gegen die Einführung des gleichen
Wahlrechts ln Preußen gegenüber der ' Notwendigkeit der
Herstellung der nationalen Einheitsfront zurückzustellen und
für eine sofortige Verständigungmit der Hiaatsregierung auf
Grundlage des gleichen Wahlrechts einzutreten.-

Warschau, 2.  Okt, Wie vom polnischen Staatsdepartement
mitgeteilt wird, ist gestern deutscherseits die Bestätigung des
vom Regentschastsratfür den Posten des polnischen Minister¬
präsidenten berufenen ehemaligen Ministerpräsidenten Kuchar-
zewski hier eingetroffen.

London, 2. Okt. Reuter erfährt, daßdasneuejapanische
Kabinett unter dem MinisterpräsidentenKey, dem Führer
der Seyyukei-Partei , gebildet wurde. Minister des Äußeren
ist Viscount Uchida, Kriegsminister General Tanake. Admiral
Kato behält das Marineportefeuille.

Amsterdam, 2.  Okt. Präsident Wilson bat im Senat der
Vereinigten Staaten die Annahme dcS Frauenstimmrechts
vorgeschlagen, da es für die Fortführung des Krieges von
grober Bedeutung sei, .

Kopenhagen , 2,  Okt. Nach einer Meldung aus Helsingfors
ist auf Trotzki  in der russischen Stadt Bojansk ein Anschlag
verübt worden. Trotzki erhielt eine Schußwunde in di»
Schulter, die aber nicht tödlich ist.



Wo uns der Schuh drückt.
Berlin , im Oktober.

Es dürfte wohl nicht viele Leute geben die jetzt noch
die Lust anwandeln könnte, zu nachtschlafender »et
studien- — oder vergnügungshalber in den Straßen der
Reichshauptstadt sich zu ergehen Seitdem Berlm dcr
Not gehorchend, solide geworden ist und die Nachtlokale
in denen man etwas erleben konnte, vor Mitternacht ihre
Pforten schließen müssen, ist der Kreis der Drnge. die
eines gründlichen Studiums wert wären , immer enger
aeworden . und das Vergnügen des planlosen Nacht-
bümmels ist in dieser herbstlichen Jahreszeit , in der der
Wind schon recht rauh durch die stillen Straßen fegt auch
nur sehr mäßig. Trotzdem aber ist das Berliner Nacht¬
leben das , nebenbei bemerkt, immer besser war als sein
Ruf ' auch heute noch nicht ganz erstorben: und wer aus
irgendeinem Grunde sich gedrungen oder gezwungen suhlt,
zwischen Mitternacht und Morgen , im Dämmerlicht des
neuen Tages , einen Gang durch die Stadt zu machen,
kann, wenn er als Neuling oder Fremder das Berliner
Pflaster tritt , Dinge erleben, von denen sich seine Schul¬
weisheit bis dahin nichts hatte träumen lassen.

An bestimmten Punkten der noch in tiefer Ruhe
liegenden Stadt sammelm sich, oft lange vor Sonnen¬
aufgang . Menschen an. die sich militärisch in Reihe und
Glied aufstellen und sich, worauf mitgebrachte Feldstuhle,
Bänke und Futterkörbe schließen lassen, auf längeres
Bleiben einzurichten scheinen. Jeder neue Ankömmling
schwenkt mit echt deutscher Disziplin in die . Sektion " ein
— er stellt sich au", wie man das in der Volkssprache
nennt . " Und dabei sind die meisten dieser Menschen, die
sich so „gut anstellen", nicht an strenge Ordnung gewöhujss
Männer , sondern Wesen, die einem zwar immer schönen, aber
nicht immer ganz leicht zu lenkenden Geschlecht angehören.
Man kann zwar nicht behaupten, daß unter den Frauen
und Mädchen, die hier barhäuptig , aber auch mit sehr
modernen Hüten , fröstelnd, aber resolut, zu einem auf den
ersten Blick in seiner Bedeutung nicht recht erkennbaren
Tun antreten . sich Vertreterinnen aller Gesellschaftskreise
befinden, aber die frühmorgendliche Versammlung stellt
dock einen ziemlich vollständigen Ausschnitt der Berliner
Weiblichkeit, wie sie sich in diesen harten Zeiten zu ein¬
heitlichen Taten zusammengefunden hat, dar. Horcht und
sieht man. aufmerksam geworden, näher hin, so macht man
die Entdeckung, daß alle diese Frauen , die bald in einen
lebhaften Gedankenaustausch geraten sind, und in deren
Mitte sich die paar Männer , die sich zu ihnen gesellt
haben, wie verloren Vorkommen müssen, ihr ganzes Inter¬
esse dem Schuhwarengeschäft, vor dem sie Posto gefaßt haben,
zuwenden: sie „stehen auf Schuhe ", wie der Berliner so
schön sagt. Man beachte den schwierigen „Fall " — es ist
der vierte der deutschen Deklination I Die Menschen da
stehen natürlich auch „auf Schuhen ", denn das Barfußgehen
ist trotz der groben Schuhnot einstweilen immer noch eine
Ausnahme , aber „auf Schuhe " stehen könnte man schließ¬
lich auch ohne Schuhe. — Wem das nicht ganz klar ist,
der lasse sich dahin belehren, daß das Wörtchen „auch"
hier einen ganzen Satz ersetzen muß. wie' ja jetzt alleS
Ersatz ist. Wenn man „auf Schuhe" steht, steht man, um
Schuhe, die man nicht hat, zu „erstehen", was einen
schönen Doppelsinn ergibt. So stand man früher „auf
Butter ", „auf Fleisch", und steht man jetzt noch „auf Obst"',
„auf Zigarren " (das ist ein besonders trauriges Kapitel st
und auf Einlaßkarten für die Theater.

Wer aber behaupten wollte, daß die „Steher " in dem
groben Rennen um die Fußbekleidung glatt zum Ziele ge¬
langen , würde von denen, die es anders wissen, gründlich
ausgelacht werden. Man kann mit den einwandfreiesten,
mit den schönsten behördlichen Stempeln versehenen Schuh¬
bezugsscheinen ausgerüstet , sein und sich doch wochenlang
vor dem Schuhladen das letzte Paar Stiefel , das mau
besitzt, vertreten , ehe mau zu einem neuen Paar gelangt,
wenn man das überhaupt erlebt. Auch auf diesem Ge-

Der Traum in Feindesland.
Roman von  Justus Schoenthal.

59) Nachdruck verboten

16. Kapitel.
Marianne von Roggenhusen . *

Marianne brachte die beiden Halbwaisen zu Bett.
Die Kleinen hatten nach Kinderart ihre Mutter schnell

vergessen und hingen nun an der sanften Tante mit all
der Zärtlichkeit, deren ihre Kinderseelen fähig waren

Sie dachte über den Besuch nach, den ihr am Nach¬
mittag Edith Southriffe abgestattet hatte.

Man batte auch oon Longford gesprochen . . . ES
war merkwürdig . Eigentlich hatte doch wohl die Ladn
die Sprache auf ihn gebracht . . Ja . wenn sie es reckt
überlegte , so schien der Hauptmann der einzige Zweck ihres
Konrmens gewesen zu sein . . . War sie eifersüchtig? Ver¬
droß es die viel umworbene Lady, daß auch dem be¬
scheidenen baltischen Freifräulein ein Mann den Hof
machte? Welchen Grund mochte sie sonst haben, ihr beS
langen und breiten zu erzählen, Longford habe ihr einen
Antrag gemacht, aber eine kräftige Absage erhalten, über¬
haupt sei Longford ein gefähr' icher Mensch, vor dem man
sich hüten müsse. ° Es könne nachteilige Folgen haben,
wenn man sich zu weit mit ihm einlasse; die nächsten Tage
schon würden allerlei ergeben, was für die Beurteilung
seines Charakters keinesfalls günstig sei. . . .

Was sollten diese dunklen Andeutungen?
Sie war der Lady nie recht freund gewesen; heute

wurde sie ihr ernstlich gram . Mußte man ihr denn dieses
Restcken Freude mißgönnen, sich mit einem Menschen, der
ihre Muttersprache wirklich beherrschte, in aller Gründlich¬
keit ausplaudern zu können?

Ob sie Longford liebe, hatte die Lady lauernd gefragt.
Sie hatte ausweichend geantwortet , wie die Lady aus
diese sonderbare Frage verfalle.

„Nun , wir Frauen brauchen doch keine Geheimnisse
voreinander zu haben!"

Nein ! Lady Edith war kein innerlich vornehmer
Mensch, kein Edelmestsch! —

Sie setzte sich auf einen Stuhl im Kinderzimmer und
hing weiter ihren Gedanken nach.

Da fühlte sie. wie jemand hinter sie getreten sei. Die

biete ist bas jetzt so ungeheuer veliebt« „Hintenherum"
längst zu ungeahnter Bedeutung gelangt, und wer für
ein Paar Schuhe, die er dringend braucht, nicht Kriegs¬
gewinnlerpreise anzulegen in der Lage ist. der mache sich
schleunigst auf die „durchgelaufenen" Sohlen und schleiche
sich schamhast von dannen: der Schleichweg wird ihn
dann schließlich doch auf den Schleichhändlerweg führen
oder ihn, falls er dem männlichen Geschleckte angehört,
auf den oon der ' Verzweistung eingegebenen Gedanken
bringen , sich Schuhe „um jeden Preis " zu verschaffen und
sei es auch um den Preis einer Verlobung mit einer der
allmächtigen Schuhverkäufsrirmen — — doch das ist ein
anderes Kapitel , das unter den Nachrichten über Wert-
uwachs und Hochkonjunktur zu behandeln wäre. M. S.

Das Ringen um Cambrai.
Ununterbrochene Kämpfe an der Westfront.

Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -BureauS.
Grostes Hauptquartier , 2. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In Flandern , beiderseits von Cambrai und' iu der

Champagne wehrten wir heftige Angriffe des Feindes ab.
An ruhigen Frontabschnitten : bei St . Quentin , nordwestlich
von Reims und westlich der Argonnen nahmen wir Teile
vorspringender Linien in rückwärtige Stellungen zurück.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Nördlich von Staden machten wir bei Abwehr feind¬

licher Angriffe etwa 100 Gefangene . Zu beiden Seite » der
von Dpern auf Roesclare und Menin führenden Straffen
griff der Feind mehrfach vergeblich an.

In Ledegem faßte er Fuß . Im Gegenstoß nahmen
wir den Ostteil des Ortes wieder. Nördlich von Menin
zeichnete sich das sächsische Reseroe-Grenadier -Regiment 100
unter Führung des Oberstleutnants o. Aigedi ganz be-
fonders aus . Auch das Infanterie -Regiment 132 unter
Führung des Majors Panse hat hier bei den letzten
Kämpfen Besonderes geleistet. Feindliche Teilangriffe
südlich von La Bassöe wurden abgewiesen.

Der 5. Tag der Schlacht um Cambrai endete wiederum
mit einem vollen Mißerfolg für de» Gegner.

Nördlich oon Sancourt schlugen schlesische und kur¬
hessische Regimenter achtmalige Anstürme des Feindes ab.
Weiter südlich drang der Feind vorübergehend über
Abancourt , Bantigny und südlich von Blöcourt auf
Cuvillers vor. Unser Gegenangriff, bei dem sich das
Reserve-Jnfanterie -Regiment 55 wiederum besonders aus¬
zeichnete, warf den Feind über Abancourt und Bantigny
hinaus zurück und befreite die tapferen württembergischen
Verteidiger von Blencourt aus der Umklammerung durch
den Gegner. Bei und südlich oon Cambrai brachten
Regimenter der bewährten 3. Marine -Jnfanterie -Division
sowie fchleswig-holsteinische, brandenburgischeund bayerische
Regimenter den feindlichen Ansturm zum Scheitern . Rumilly
blieb in Feindes Hand.

Heeresgruppe Boehn . Zwischen Le Catelet und der
Oise verlief unsere Front seit vorletzter Nacht östlich an
St . Quentin vorbei nach Berthenicourt an der Oise.

Gegen die Abschnitte von EstreeS—Joncourt —LeSdin
entwickelten sich im Laufe des Tages heftig « feindliche An¬
griffe. Beiderseits Sequehart drang der Feind ein. Gegen»
angriffc ostpreufftscher und posenscher Bataillone unter per¬
sönlicher Führung deS Divisionskommandeurs Generals
v. d. 'Chevallerte , warfen ihn wieder zurück.

St . Quentin , in dem gestern nur noch Erkundungs¬
abteilungen standen, wurde vom Feinde besetzt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz . Vorpostengefechte
zwischen Ailette und Aisne.

Nordwestlich oon Reims nahmen wir unsere Truppen
oon der Vesle in rückwärtige Stellungen zurück. Der
Feind folgte mit schwachen Abteilungen und stand am
Abend in Linie Vantelay —Villers Franquex.

Fn der Champagne nahm der Franzose seine einheit-

Tür hatte sich geöffnet, und der Viscount stand auf der
Schwelle. Sein Antlitz trug einen feierlich ernsten Aus¬
druck zur Schau.

Marianne begrüßte ihn freundlich.
„Sie sind schlechter Stimmung, Schwager? Haben

Sie Ärger gehabt? Oder — ich habe den ganzen Tag
schon unter Angstzuständen gelitten — ist etwas Schlim¬
mes — ? — Um Gottes willen, was ist oorgefallen?"

Der Oberst bot seiner Schwägerin den Arm.
„Ich wollte Sie eben zu einer Besprechung bitten,

Marianne." i
Sie verließen das Kinderzimmer und nahmen am

Kamin in der großen Diele Platz.
Der Viscount begann mit umflorter Stimme:
„Sie wissen, Marianne, daß ich seit Wochen bemüht

bin, Nachrichten aus Roggenhusen zu erhalten. Heute
sind sie eingetroffen. Sie sind . . . sie lauten nicht günstig.
Das Gut ist von abziehenden Kosaken geplündert, das
Wohnhaus teilweise in Brand gesteckt worden. Seit Ende
Mai hat ein deutscher Brigadegeneral mit seinen: Stabe
dort Quartier genommen."

Marianne schlug in zitternder Angst die Augen auf.
„Und . . . Gemg, Schwager? Was ist aus Georg

geworden? Er . . . lebt doch?"
Wie der letzte Schrei eines todwunden Tieres klang

die" Frage.
Der Viscourff blickte zu Boden.
„Er ist . . . er ist leider . . stammelte er verlegen,

„leider schwer verwundet worden; entweder war's eine
-Rusienkuael oder ein abaeirrtes deutsches Geschoß."

Mariannes Gesicht war blutleer. Ihre Brust hob und
senkte sich hastig. Sie preßte wie in un äglichem Weh die
Hände gegeneinander.

„Schwager, ick fühle es an Ihrem Ton: Sie ver¬
schweigen mir das letzte Sagen Sie mir alles, — alles!
Ich bin aufs allerschlimmste gefaßt!"

„Es ist das Schlimmste, Marianne! Er ist von den
kosakischen Plünderern ermordet worden. Deutsche Offiziere
haben ihn mit allen Ehren zu Grabe getragen."

„Ermordet!" Marianne schrie wild auf. „Mein
Bruder! Mein Bruder!"

Dann verlor sie die Besinnung. - —
Als sie wieder erwachte, fand sie sich in ihrem Zimmer.

Die Zofe ihrer verstorbenen Schwester war um sie be¬

uchen Angriffe wieder auf. Tt « richteten sich am P
gegen die Front St . Mart « a» Py bis Monthois
Laufe deS TageS gegen unsere Linien zwischen G,
und Aure . Seine Angriffe sind gescheitert. >

Örtliche Einbruchsstellen wurden meist durch
stoße wieder gesäubert. Neben den schon seit Beginn
Schlacht in Front stehenden preußischen und bay
Divisionen zeichnete sich gestern das Infanterie-»»
Nr . 406' besonders aus . Die iu vorletzter Nacht be
der Aisne neu bezogene Stellung verläuft von U
über Challerange, den Wald oon Autry nördlich
Binarville vorbei und quer durch den Argonner
nach Apremont. . Vortruppen wiesen vor dieser
mehi fache feindliche Angriffe ab.

Heeresgruppe Gallwitz . In örtlichen Angriffs
nehnmngen warfen wir den Amerikaner aus dem
Wald und den anschließenden Linien zurück.

Wir schossen gestern 27 feindliche Flugzeuge und
Fesselballone ab.

Hauptmann v. Schleich errang seinen 35., Vize
webel Mai seinen 30. Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendoi

„Einstehe für pflichierfüllu
bis zum Aeuffecsten!" Das hat einst ein deutscher Offizier
Kaiser aus fernen Kiautfchou gedrahtet, als schon der

an die Tore seiner Festung pochte.
Auch vor der Festung Deutschland steht der Tod. Acht
schon ist der Aussall geglückt, der grinsende Schnitter z
getrieben. Jetzt wird zum neunten Male Sturm geblasen,
ln die letzten Ecken und Winkel des Reichs dringt ser Ruf
neuen Offensive des Geldes, zum neuen Wettkampf der fi>L

Kugeln, wie eitler Feindesdünkel sich einst ausgedrückt hat.
Spannung hält die Welt gefangen. . Wird die Geschichte
den Enkeln wieder erzählen: „. . und alle, all« kamen!
Sie dürfen nichts anderes hören und werden nichts and

hören, unsere Enkel, wenn jeder für uns einsteht für
Pflichterfüllung bi « zum Aeufierstrn.

Darum zeichne!
«•»

Fliegerangriffe auf die Heimat im September.
Der Feind unternahm in den klaren Nächten r

Monats mehrere Fliegerangriffe gegen das Heimatg
Wenn er gehofft hatte, bei Nacht leichter und gefahr
Erfolge erzielen zu können als bei Tage, so sah er sich
täuscht. Die Angriffe verursachten nur ganz ge"'
Schaden. In den meisten Fällen drängten die
abwehrgeschütze in wirkungsvollem Zusammenarbeiten
den Scheinwerfern die feindlichen Flugzeuge vorzeitig
ihren Zielen ab und zwangen sie zu erfolglosem Bo
abwurf weit vom Ziele entfernt . Sieben feindlicheG
flugzeuge fielen unseren Kampfmitteln zum Opfer,
überzeugender Beweis für die Wirksamkeit der nächst'
Abwehrmaßuahmen des Heimatluftschutzes.

»

Höchstleistungen unserer Bombenflieger.
Berlin , 2. Oktober.

Ungünstige Witterung vermag heute weder bei
Noch bei Nacht unsere Luftstreitkräfte an ihrer e
reichen Tätigkeit zu hindern. Das beweisen t
Bombengeschwader, die in der Nacht vom 28.
29. September trotz Sturmes oon 20 Metern
der Sekunde und starker Bewölkung das f
liche Hintergelände mit 75 975 Kilogramm Bo
belegten. Ein Geschwader warf in mehreren Flügen
32 925 Kilogramm Bomben ab. Eine Besatzung r,

schäftigt. Man hatte kölnisches Wasser und Töiilul^
im Zimmer gesprengt.

„Ist Ihnen jetzt wieder besser. Baroneß ?"
Marianne nickte leise.
„Darf ich den Herrn Viscount verständigen, daß

gnädige Fräulein zum Dinner kommen werden ?"
Sie nickte wieher, gleichsam unbeteiligt.
Das Mädchen verschwand. 1
Sie erhob sich von dem Ruhebett , auf dem sie

Es dünkte sie fast, als sei alle Bewegungsfähigkeit
ihren Gliedern gewichen. Sie wankte zur Tür . Wie le
schritt sie aus . Als sie mühsam die Tür geöffnet
stand ihr Schwager vor ihr.

„Ich wollte mich soeben nach Ihrem Wohlbest
erkundigen."

Sie dankte ihm mit einem tränenerfüllten Blm.
„Wenn ich Trostgründe wüßte, Marianne , würde

sie Vorbringen. Aber ich weiß keinen, nicht einen einzi
der Ihren Schmerz lindern könnte. Lasten Sie
lieber schweigen!"

Wieder traf ihn ein dankbarer Blick.
„Stützen Sie sich fest auf mich!"
Und mit zarter Behutsamkeit, wie eine Schwer

geleitete er sie die Treppe hinab zum Speisezimmer.
Keine Silbe ward zwischen ihnen gewechselt, w'

sie die Mahlzeit einnahmen. m
Marmorne Blässe war über Mariannes Züge

breitet . Hinter ihrer Stirn jagten sich die Geda
Tausend Gedanken, an die Jugendzeit auf dem
fernen Gut , an die Wintervergnügungen im nahen M
an die leider früh verstorbenen Eltern , an den Winter
Hofe in Petersburg , an Schwester Hildegards Ho
mit dem fremden Grafen , an Bruder Georgs Lustigkett
und viele, viele andere Dinge . Das alles sollte mW .
mehr sein. Sie hatte keine Eltern , keine GesiW
mehr . . . Bleischwer rann das Blut durch ihre Sck
Stockend sammelte sie ihre Gedanken. 1

Und eine große Sehnsucht faßte sie an, unbezwmg
unzähmbar , die Sehnsucht nach der Heimat, nickt
Roggenbusen, nicht nach Mitau , nur nach dem Larw.
grünen , weiten Land, wo man ihre Sprache sprack.
die Menschen anders , so ganz anders waren als hrer-

Fortsetzung



>er.
Dl

t Mcht viermal , eine andere sogar fünfmal . Lire
Me Arbeit unserer Bombenflieger beweist
jen die Tatsache , daß ein Geschwader seit dem
Hin bis zu dieser Nacht über 700 000 Kilo-
Bomben abwarf . Von 9 Uhr abends bis

„rgens wurde das gesamte Kampfgebiet in Flandern
xjl aus sehr niedrigen Höhen durch Masseneinütz
W.-Munition in Atem gehalten . Kolonnenverkehr
i Straßen , Transportzüge auf mehreren - Strecken
! erfolgreich mit Bomben beworfen und unter
Feuer genommen . feuernde Batterien zum Schweigen

Scheinwerfer und Flugabwehrkanonen lange Zeit
...alten . In zahlreichen Oltsunterkünften und
^ern um Ipern , Arras , Bapaunie und St . Quentin

unsere Bombengeschwader einwandfreie Treffer.
Bahnhöfen Poperinghe , Peronne «nd Roisel ent-

, durch Bomben zahlreiche Brände und Explosionen.
We Flugzeuge kehrten unversehrt in den Heimat-
arück. _ _
Knegspost.
g, 2. Okt. Die niederländische Regierung mir w

„ die zwei englischen Motorboote , die nach dem
/mit den deutschen Flugzeugen am II . August in der

looii Terschelling im holländischen Küstengebiet an-
wurden, sowie ein dort aufgefundenes verlaffenes

i Motorboot zu internieren.
iiiio, 2. Okt. In Rom ist eine polnische Mffitärmsifion
ipn Fürsten Radziwill eingetroffen, di- u.e nolnische
»jjgen - Legion organisieren will.

lchtM Oie Lage in Bulgari n.
r zunill Klinows Thronrede im Namen des Königs.

^ ;ie von der Negierung einberufene außerordentliche

^  g der Loudesvertretung wurde vom Ministerpräsi-
iHbernti Maijnow mit einer Thronrede „im Nanien des
ü hat. eröffnet. In der Thronrede iverden die letzten
hie ed dige mit folgenden Worten behandelt:
men!ft l?on der großen Lonalität gegen unsere Verbündeten

d, halten ich und meine 'Regierung nichts anderes im
hals unsere Pflicht gegen dos Vaterland zu erfilllen.

für ihm sowie unseren iooieren Truppen die Möglichkeit m
tn, zu einem ehrenvollen ,Frieden zu gelangen , ent-

" » ^ tend den schmerzlichen Ovsern . die das Volk zur Er-
i Mg seiner Einheit aus (ich genommen bat . In diesem
, ne wurde getan , was möglich war . Schließlich hat meine
| ietu'ng nach reiflicher Erwägung der Lage beschlosten,

ren zahlreichen Gegnern den Vorschlag zu machen, in
Handlungen wegen Abschluffes eines Waffenstillstandes
»entuell eines Friedens eiuzutreten.

. Verlesung der Thronrede schlug Malinow vor.
3^ r r* lk Sobranje sich bis F . eitag vertage , damit er dann
“J“™ Mopsende Darstellung über die allgemeine Lage und
IiÄ 86» |ie eingeleiteten Frledensoerbandlnugeu geben könne.

;ermgi iersammlung nahni den Vorschlag ' am'
itenm Versagen der bulgarischen Armee.

Köln. Volkszeitung bringt eine Unterredung ihres
Vertreters mit einem aus Sofia soeben zurück-

Parlamentarier . Dieser erklärte , ' daß das
!che F/edensangebot zwar überraschte , aber nicht
riet kam. Mau wußte längst von der Zersetzung

ee, d. h. von der totalen Kriegsmüdigkeit,
zur Fahnenflucht ausartete , io daß ganze Truppen-

iu Rußland , einfach nach Haus fuhren . Die
er sollen eine große Anzahl Geschütze erbeutet

welche längst verlassen »waren . So erklärt sich auch
"e ausgedehnte Durchbruch , der nur durch dis" an
I. Stellen standhaltenden Truppen aufgehalten
Ein bulgarischer Offizier sagte : Wir denken an

Treubruch , aber wir können nicht mehr . Die
Truppen hätten eben dableiben sollen . Die

ig der Intelligenz in Sofia ist, daß alles wieder
,.rd, wenn die Deutschen die militärische Lage
'herWellen. Man hat die Hoffnung , die bulgarische

mit Durchsetzung von deutschen Truppen wieder
>9 zu machen.

Ein Umschwung in Aussicht?
einer Wiener Blätternieldung stehe in Sofia

ildung eines provisorischen Kabinetts unter dem
1 >bes Unterrichtsministers im Kabinett Radoslawow

ß da! ® und unter Teilnahme mehrerer Generale bevor.
öfl“ inbildung der Armee würden Sawow und Todorow

] ihren. Die Friedensbedingungen der Entente hätten
i Aussicht, von der Sobrauje angenommen zu

sie W
jett au ns Bern wird berichtet : Die neuen Verstärkungen
ie lebla * bulgarische Armee sind bereits in großer Zahl
et halb 'sgs. Es verlautet , daß mehrere der noch in

' >ien verbliebenen deutschen Divisionen sich im An-
befindi befinden, ebenso eine Heeresabteilung des Generals

lF'Baltin aus Albanien . Die Blätter betonen , daß
ick. «vrstoß aus Albanien , die britisch -französische Flanke
ürde l °les bedrohen und die alte Lage wiederberslellen
einzig?'
sie Mil Österreich an Deutschlands Seite.

^seiner Rede bei der Eröffnung des Wiener Reichs¬
te Ministerpräsident Hussarek : „Durch den von

abgeschlossenen Waffenstillstand ist zweifellos
die Monarchie im Südosten eine ernste Lage ge¬

worden . Diese Lage ist jedoch keineswegs kritisch,
isprechenden militärischen Vorkehrungen sind im
wit dem Deutschen Reiche ungesäumt und umfassend

worden . Sie sind in gutem Gange , und ich ver-
Mitteiluug berufener Stellen zu erklären , daß
getan haben , um der Weiterentwicklung der

auf dem Balkan mit Ruhe entgegenblickcn zu
Auch an dieser Front stehen unsere Truppen
an Schulter mit den Deutschen und bewähren

wieder herrlich und in Treue das gefestigte
.b, das auch in Zukinfft allen Proben des Schicksals

erlich standhalten wird.

.meiiöul
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trtlidw und Provinznacbrlchtea.
Hachenburg,  3 . Oktobbex.

[,e Behandlung der Bartflechte . In letzter Zeit
"er häufigere Fälle von Bartflechte in allen Gauen

Vaterlandes oorgekommen . Es wird daher
W sein, einiges über die Behandlung dieses Übels
Ken. Dr . Svieaelbauer veröffentlicht darüber einen

längeren Artikel . Er wendet sich zunächst dagegen , van
besondere Rasierstuben für Bartflechtenkranke ein gerichtet
werden , weil es überhaupt nicht ratsam ist, daß Bart¬
flechtenkranke sich rasieren oder rasieren lassen. Durch
den Rasierpinsel werden die Pilze von der erkrankten
Stelle aus über das ganze Gesicht des Patienten weiter¬
verbreitet und durch das Rasiermesser direkt ein-
geimpft . . Bartfiechtenkranke werden daher mit ihren
eigenen Pilzen immer weiter an gesunden Stellen infiziert.
Andererseits darf man den Bart auch nicht langwachsen
lassen , er muß vielmehr durch eine bis 1 Millimeter-
Haarschneidemaschine kurzgehalten werden , sonst bleiben
die Medikamente in den Haaren -hängen und gelangen
nicht bis auf die erkrankte Gestchtshaut . Den uiiaugenehmen
Anblick, den viele Patienten vermeiden wollen , müssen ' sie
bis zu ihrer Gesundung in den Kauf nehmen . Der Patient
muß ferner nicht nur ein Handtuch für seinen alleinigen
Gebrauch zur Verfügung haben , er darf dieses nicht ein¬
mal für das Gesicht benutzen, sondern muß dafür einen
eigenen Lappen nehmen . Besonders darf er nicht mit
den Händen ins Gesicht fahren , da sonst die Pilze an die
Finger gelangest und durch Händedruck oder durch Tür¬
klinken , Zeitungen , kurz alles , was angefaßt wird , weiter
verbreitet werden . Niemand kann daher auch einen
Barbier schadenersatzpflichtig machen , auch wenn er sich nur
bei diesem einen rasieren läßt , dkl eine Infektion auf
anderem Wege durchaus möglich ist.

□ Efeu . Wenn die Blätter fallen in deS Jahres
Kreise , und Baum und Zweig in der Trauergewandung
der schwarzen Rinden dem Winter entgegenharren , dann
kommen die Tage des Efeu . Im Sommer ein grünes
Gerank im Grünen , unbeachtet , darf er im Herbst sich stolz
im Schmucke seiner kräftigen Blätter zeigen . An Grüften
und Grabsteinen kann man jetzt die Blütenpracht sehen.
Denn den Toten soll der Efeu decken wie ein immer¬
grünendes Symbol ewig treuer Erinnerung . Schon
Griechen und Römern war er eine Grabespflanzq und
wenn sich die Genossen froher Feste die Stirn mit Efeu
schmückten, so sollte das ein Todesgedanke sein. Die Volks¬
sage hat im Efeu immer geheimnisvolle Kräfte gesehen.
In Ostpreußen ist es heut noch in den Dörfern verpönt,
Efeu ins Zimmer zu bringen , weil er Unfrieden und Zank
ins häusliche Leben bringt . Aber so viel Krankheiten
gibt es kaum , wie die, gegen deren Schädlichkeiten Blüten,
Blätter und Holz des Efeu schützen sollten . Eine im
Volksglauben immer wiederkehrende Erscheinung : Was
zu Gräbern und Grillten eine Beziehung hat , muß für
den Lebenden heilsam sein.

* Die Rote Kreuz -Medaille 3 . Klasse ist Frau Vürger-
meister Steinhaus , der Haushaltungslehrerin Frl . Slawpf
in Hache » ! urg sowie Frau Steueisekietär Müll r in
Kroppach Allerhöchst verlieben worden.

§ Kriegsanleihe - Versicheruug.  Unsere ein¬
heimische Heffeu -Ni .ssauische Lebeusversicherungsansta ' t in
Wiesbaden ( früher Nassauische Lebensversicherungaustall)
wird wie bisher puch bei der jetzige » Kriegsanleihe : :e
Kriegsanleihe -Versicherung -( Kriegsanleihe -Zeichnung in
Verbindung mit Lebensversicherung ) zur Durchführung
bringen . Diese neu eitliche Einrichtung , die sich '' lindig
steigender Beliebtheit beim P iblikum erfreut , er nöglicht !
in «» iner für das Va erlaub und die Familie gleich gün - !
stigen Welle eine Erhöhung des Zeichnungsergei Nisses. i
Tie Z ' ichiiung der Anleihe mit Hilfe der Kriegsanleihe - j
Versicherung bei unserer einheimischen Lebe .isoei siche- ;
auugsai statt kann daher Jedermann nur cinpfohl . »
werden . Die Anstalt , ferner die sämtliche » K ssa , der ;
N lssauischeu Landesbauk und Sp rkaff > stehen zur Ä » s-
kunfteiteiinng jederzeit gerne zur Versügmip.

Nastätten , 2 . Okt . Ein Militärpf :d für 280 M . er¬
warb im vorigen Herbste die Witwe Gast y r. I tzt
verkaufte die Frau ein Füllen von dusem Pf -d für
1 .00 M . Eine rentable Zucht.

Bad Ems , 2 . Okt . Die heute beendete Karzeit 1918
darf als gut bezeichnet werden . Im Bade wellt n 7326
Kurgäste und 7592 Durchreisende gegen 5455 Gäste und
5668 Durchreisende im Jahre 1917 . Unter d-n dies¬
jährigen Kurgästen befanden sich 7061 Deutsche , 87 O >ster-
reicher und Ungarn , 53 Russen , 42 Holländer und
20 Schweizer.

Neuwied , 2 . Okt . Das Kriegsgericht b,im Landge¬
richt Neuwied verhandelte in der vergangenen Woche
gegen das Dienstmädchen Ma iha L. zu Kochen wegen
unerlaubten Verkehrs mit einem fra zösischen Kriegsge¬
fangenen und ver urteilte die Geständige zu v 'er Monaten
Gefängnis . Der belgische Arbeiter Theodor M . aus'
Niederschelderhiitte erhielt w 'gen V -rbindung nt t de n
erwähnten Kriegsgefangene » 40 Mar G ldstrvfe zudiktiei t.

Wiesbaden , 2 Okt . Drei Personen von auswärts,
die an der zu Dotzheim entdeckte » Gehe 'mschlächterei be¬
teiligt waren und zunächst in das Dotzheimer Polizcige-
fängnis gebracht worden waren , sind dort ansgebrochen.
Zwei von ihnen , Soldaten , wurden in Zivil nachts
wieder hier verhaftet . Cs soll sich bei ihnen um drei
Deserteure handeln

Königstcin . 2 . Okt . Das Schöffengericht veturteilte
eine Kriegersfrau aus Fischbach wegen allzu freundschaft¬
lichem Verkehr mit kriegsgkfangeven Franzosen zu drei
Monate » Gefängnis.

Aah und Fern.
O Für die neunte Kriegsanleihe zeichneten : 16 Mil-

lionen : Anllssparkasse Bochum . 10 Millionen : Landes-
oerficherungsanstalt Westfalen . 3 '/o Millionen : Städtische
Sparkasse in Bocholt . 1V2 Millionen : Sparkasse Stoppen-
berg bei Esten . Bergwerks -A.-G . Consolibation in Gelsen-
kicchen. Gelellickiaft stir Teeroerwertung in Duisburg-
Meiderich l Million : Wasserwerk für das nördlich,
westfälische Koblenrevier in Gelsenkirchen , Berliner Hypo-
thekenbank A.-G . tu Berlin.

o Verhüteter Mehlschwindel . Im Laufe der letzten
Tage erhielt eine Anzahl Großmühlen und landwirtsch fft-
liche Betriebe in der Schweidnitzer Gegend eine dringende
Mitteilung des Schweidnitzer Landratsanites zur Bereit¬

stellung großer Rtengen Mehl , die angeblich aus besoi deren
Gründen zur schleunigen Verteilung an die arbeitende
Bevölkerung gebraucht wurden . Die Schreiben waren
auf Vordrucken des Schweidnitzer Landratsamtes aus¬
gefertigt und trugen auch den Amtsstempel sowie das Uuter-
schriitfaksiniile des königlichen Landrats Freiherrn v. Zedlitz.
Die Dampfmaschine in Graditz erhielt auf die Weise eine
Aufforderung , mehrere hundert Zentucr Mehl füx einen
bestimmten Zeitpunkt zur Abhelnug bereitzustellen . Die
Mühle fragte beim Laudratsamt in Schweidnitz an und
bekam die Antwort , daß dort von einer Mehllieferung
nichts bekannt sei, sondern daß es sich um einen Belrug
handeln müsse. Der Schweidnitzer Kriminalpolizei gelang
es , den Betrüger in Gräditz zu verhaften , als er das
Mehl abholeu wollte . Der Verhaftete war ein Bureau-
augestellter des Schweidnitzer Laubratsamtes , namens
Wittig , der sich die erforderlichen Unterlagen , Vordrucke
und Stempel unter Ausnutzung seiner amtlichen Tätigkeit
verschafft hatte.

Bestrafavg van : . : u .i ;Sinittels ... jchern in alter
Zeit . Eine französische Verordnung gegen Nahrungs-
mitteliälscher aus dem Jahre 1481 wird in , „Journal des
Debats " mitgeteilt . Darin beißt es u. a. : „Jeder Mann
und jede Frau , die verwässerte Milch verkauft haben , er¬
halten einen Trichter in den Hals geschoben, und so viel
Wastermilch wird in sie hineingegofien , als nach dem Urteil
der Arzte ohne Lebensgefahr möglich ist. Jeder Mann
oder jede Frau , die Butter verkauft , in der Rüben , Steine
oder andere Gegenstände eingemengt sind, um das Ge - icht
zu erhöhen , wird festgenomnien und an - unseren Pranger
gestellt . Daun wird ihr die Butter fest auf den Kopf ge¬
preßt , und so bleibt sie auf deni Platze stehen, bis die
ganze Butter von der Sonne aufgetaut ist. Die Hunde
mögen sie belecken und das Volk mag sie mit allen Schinipf-
wörtern belegen , "die ihm einfallen / vorausgesetzt , daß dabei
Gott , der König und andere nicht beleidigt werden . Jede
Frau und jeder Mann , der faule Eier verkauft hat , wird
an den Schandpsahl gebunden . Die Eier aber erhält die
Straßenjugend , die sie dann auf den Missetäter schleudern
möge , um das Volk zu belustigen . Doch ist es verboten,
mit anderen Gegenständen zu werfen , als mit den faulen
Eiern ." — Wenn diese oder eine ähnliche Verordnung
während der letzten Kriegsjahre noch in Kraft gewesen
und beobachtet worden wäre , hätten viele Zeitgenossen am
Pranger stehen müssen. Nicht allein in Frankreich.

Lchlau ausgesonnen aber vorbclgetungen . Ein
Milchproduzent aus dem badischen Oberland hatte einige
Zeit hindurch stark verwässerte Milch nach Freiburg ge¬
liefert , weshalb an einem frühen Morgen ein Kontroll-
beamter des städtischen Untersuchungsamtes bei dem Bauern
erschien, um eine Stallprobe zun , Vergleich zu erheben ."
Als die Tochter des Kuhhalters in den Stall zum Melken
kam, fiel plötzlich eine große gefüllte Schweinsblase unter
ihrem Schurz hervor . Was ging hier vor sich? Di«
Tochter hatte sich eine mit Wasser gefüllte Schweinsblase
um den Leib gebunden und mit dem Schurz verdeckt : mit
einer Nadel bewaffnet , hatte sie vor , die Schweinsblase
anznstechen und den Inhalt während des Melkens heim¬
lich in die Milch laufen zu lassen, damit die Stallvrobe
ebenso verwässert werde , wie die nach Freiburg geschickte
Milch . Die Bäuerin besaß noch die VarsichL, das Wasser
in der Blase auzuwärmen , damit die gewässerte Stallprobe
ebenso ivarm werde , wie die Naturmilch . Unglücklicher¬
weise löste sich aber die Schnur und die Blase fiel auf
den Boden . Und damit war der ausgedachte Belrug
entdeckt. m

— Luftpostverkehr Berlin —Kopenhagen . Nach längeren
Verhandlungen wird in den nächsten Tagen , wie die „Zeitung
des Vereins Deutscher Eisenbahnoerwaltungen " berichtet , die
Gründung einer dänischen Luftverkehrsgesellschaft erfolgen
mit einem vorläufig in Aussicht genommenen Aktienkapital
von 3 Millionen Kronen . Der Zweck der neuen Gesellschaft
ist die Errichtung eines dauernden Postverkehrs Kopenhagens
mit Berlin . London . Gotenburg und Cbristiania . Daneben
ist auch die Beförderung von Personen in beschränktem Male
geplant . Die Entfernung Kopenhagen —Berlin beträgt , auf
dem Luftwege 350 Kilometer , die mit dem Flugzeuge in vier
Stunden zurückgelegt werden könnten, während die Eisenbahn
für 447 Kilometer rund elf Stunden von Berlin nach Kopen¬
hagen braucht.

O Schulgebäude für wohnung - lose Familien . In
Thorn blieben am 1. Oktober über 60 Familien obdachlos.
Um für diese Familien Wohnungen zu beschaffen, mußt«
zu dem Mittel gegriffen werden, die Gemeindeschulen zu
Hilfe zu nehmen. Einige Schulen wurden bereits besetzt,
andere sollen noch in Anspruch genommen werden.

9  Drei goldene Vasen verschwunden . Im Üinigliche»
Museum zu Madrid , dem berühmten Prado -Museum,
machte man die Entdeckung, daß drei goldene Vasen voa
hohem künstlerischen und geschichtlichen Wert verschwunden
waren . Das Museum wmde darauf sofort bis auf
weiteres geschloffen. Wie der „Jmparcial " meldet , war
der Glasschrank , der diese Stücke barg, mit einem Nach¬
schlüssel geöffnet worden . Eines der verschwundenen Ge¬
fäße war eine goldene Amphora, die prächtige Edelsteine
und kunstvolle Gravierungen schmückten. Der Kastellan
und drei Aufseher des Museums sind in Untersuchungshaft
genommen worden . -

® Ein fliegendes Boot . Ein merkwürdiger Unfall
ereignete sich dieser Tage an der englischen Ostküste. Ein
Seeflugzeug , das ganz niedrig über dem Meere htnllog,
blieb in dem Mast und dem Segelwerk eines Fischerfahr-
zeugeS hängen. Indem es aufzusteigen versuchte, um los¬
zukommen, hob es das ganze Boot aus !dem Meere her¬
aus . Dabei brach aber bald der Mast ab, und daS Boot
»fiel ins Meer zurück. Der Fischer an Bord kam mit
einigen Quetschungen davon , und auch daS Flugzeug
wurde beschädigt, so daß es sofort wieder niedergehen
mußte.

S Für 830 0VV Kronen Kriegsanleihe geraubt.
Als Dienstag abend in Wien der Schnellzug Nr . 7 der
Nord -Bahn zm Abfahrt bereit stand, wurden dem Kauf¬
mann Ennoch Dann 630 000 Kronen Kriegsanleihe ge¬
stohlen. Sofort angestellte Nachforschungen waren ver¬
geblich.

Elberfeld , 2. Okt. Bei einer Auseinandersetzung mit
einer Gruppe radaulustiger Burschen wurde der Polizei¬
sergeant Leidinger e r st o che n. Er erhielt elf Mefferstiche.

Bernburg , 2. Okt. Zwei Kinder des im Felde stehenden
Arbeiters Neumann in Jlberstedt , ein Knabe von 7 und ein
Mädchen von 6 Jahren verbrannten  in Abwesenheit der
Mutter , die als Hilfssämffnecin im Eisenbahndienste tätig ist.

Lüarschau , 2. Okt. Nach einer Meldung polnischer
Blätter sind am Westrande der Lüaelkette von Wielun llb-r



Czenstochau nact) SJifuB große Eisenerzlager entdeckt
worden . Auch bei Bendzin gibt es viel Eisenerz.

Budapest , 2. Okt . Infolge der Verbreitung der spani-
scheu Grippe wurde angeordnet , daß sämtliche Schulen
in Budapest bis zum 16. Oktober geschlossen werden.

Amsterdam , 2. Okt . Die Niederländisch - Indische Presse
meldet aus Batavia , daß in Weltenreden infolge ' eines
riesigen Brandes 1500 Menschen obdachlos sind.

Aus dem Gerichtssaal.
8 Rafstnterte Fälschungen in einer Sparkasse . Zwei Hilfs¬

beamtinnen der städtischen Sparkasse Düsseldorf erschienen vor
dem Schwurgericht . Es bandelte sich um die 10 Jahre alte
Kassengel,ilfin Paula Schmitz und die 26 Jahre alte Buch¬
halterin Elisabeth Wapike . Im Januar d. Js . fingen sie an,
die zur Anklage stehenden Straftaten zu begehen. Die An¬
stifterin war die Angeklagte Schmitz, die in der Weise vor¬
ging , daß sie durch die Mitangeklagte Warnke kleinere Be¬
träge bei der Sparkasse einzahlen ließ. Die Sparkassenbücher
wurden dann in der Weise gefälscht, daß vor die Zahlen , die
den wirklich eingezahlten Betrag angegeben , weitere Zahlen
gesetzt wurden , so daß sich z. B . ein eingezahlter Betrag von
100 Mark durch Voransetzung der Zahl 18 auf 18100 Mark
erhöhte . Dieser Schwindel glückte, weil die Angeklagte Schmitz
die Kontrollkarten zu bearbeiten hatte , und d' ese in ent¬
sprechender Weise ebenfalls fälschte. Auf diese Weise brachten
die beiden Mädchen es fertig, die Einlage eines Sparkassen¬
buchs auf 30 000 Mark zu bringen . Das Geld hoben sie ab.
Die Sparkasse ist insgesamt um etwa 13 000 Mark geschädigt
worden . 36 000 Mark konnten von den veruntreuten Geldern
wieder herbetgeschafft werden, ko daß sich d-r Gesamtbetrag
der Fälschungen auf annähernd 50 000 Mark belief. Das
Urteil lautete gegen die Angeklagte Schmitz auf zwei Jahre
vier Monate , gegen die Angeklagte Warnke -ml -ebn Monate
Gefängnis . _

Farbenschmuck des Herbstwaldes.
Von Dr . Ludwig Staby.

Was der diesjährige nasse Sommer gesündigt hat,
der uns den Glauben an Sonnenschein und blauem
Himmel zu nehmen drohte , scheint der Herbst wieder gut
machen zu wollen , denn er zeigt sich in einer seltenen
Pracht und Schönheit . Angenehm wärmend lei chtet die
Sonne oom blauen Firmament herab , alles in das hellste
Licht tauchend , so daß selbst die entferntesten Gebäude und
Baumgruppen sich scharf in der klaren Herbstluft abheben,
während über die weiten Höhenzüge im Hintergrund des
Horizonts ein leichter , blauer Dunst schwebt. Der leise
Wind , der kosend uns umfächelt , hebt hier und da von
den Ackern lange , weiße Fäden empor , die Zeichen des
Altweibersommers , die. langsam durch die Luft gleitend.

Kreisverordnnng
betr . Kartoffelversorgung im Wirtschaftsjahr 1918/19.

Auf Grund der Verordnung über die Kartoffeloersorgung vom
18. Juli 1918 (R . G . Bl . S . 738) und der Bekanntmachung des
Staatssekretärs des Kriegsernährungsamts vom 2. September 1918
(R . G . BI . S . 1095) wird für dm Oberwesterwaldkreis folgendes
angeordnet:

8 1.
Ausfuhr - und Verkaufsverbot.

Jede Ausfuhr von Kartoffeln aus dem Oberwesterwaldkceis ist
ohne schriftliche Genehmigung des Vorsitzenden des Kreisausschusses
verboten . Jegliche Versendung von Kartoffeln , und zwar ohne
Rücksicht darauf ob der Versand in ganzen Wagenladungen oder im
Stückgutverkehr statifindet , darf nur auf Grund eines oom Kom¬
munaloerband abgestempelien Frachtbriefes erfolgen . Auch der Ver¬
such der Ausfuhr ist ' strafbar.

Die unentgeltliche Abgabe von Kartoffeln an andere als Bezugs¬
scheininhaber ist untersagt . .

8 2.
Beschlagnahme , Bedarf der Seebstverforger.

Alle Kartoffeln sind für den Kommunalverband beschlagnahmt.
Den Selbstversorgern werden folgende Kartoffelmengen belassen:

1. */* des Gesamternteertrages als Ausgleichreseroe.
- 2. als Eigenbedarf des Kartoffelerzeugers und seiner Wirtschasts-

üngehörigen
a ) zur Ernährung l 1/» Pfund für Tag und Kopf auf die Zeit

vom 16. September 1918 bis 14. August 1919 5 Zentne -,
b ) zur Brotstrcckung — soweit der Kartoffelerzenger Selbst¬

versorger nach der Reichsgetreideordnung ist —
wöchentlich 600 Gramm für die Zeit oom 1. Oktober 1918 bis
14. August 1919 0,55 Zentner;
für die versorgnngsberechtigten Personen im Sinne
der Reichsgetreideordnung 750 § r pro Kopf und Woche zur
10' /» Brotstreckunq - 0,64 Ztr . für die Zeit vom 1. Oktober 1918
dis 20 . Juli 1919.

3 . Der Saatgutbedarf in Höhe von 40 Ztr . für das Hektar der
Herbstkartoffelanbanfläche 1918.

4. bei Kartoffelerzeuger bei einer Anbaufläche bi- zu 200 qm die
ganze Ernte.
Kartoffeln dürfen nur verfüttert werden , wenn sie nicht gesund
sind oder die Mindestgröße von l 1/* Zoll (3,4 cm ) nicht erreichen
Das Einsäuern von Kartoffeln ist verboten.

8 3.
Selbstversorger und Teilselbstversorger.

Als Selbstversorger gelten alle Kartoffelerzeuger , die Angehörigen
ihrer Wirtschaft , einschließlich des Gesindes , sowie Naturalberechtigte,
insbesondere Altenteiler und Arbeiter , soweit sie kraft ihrer Berechti¬
gung oder als Lohn Kartoffeln zu beanspruchen haben.

Solche Selbstversorger , die den Bedarf für sich und ihre
Wirtschaftsangehörigen aus dem Ertrage ihrer Kartoffelernte nicht
für den ganzen Versorgungszeitraum zu decken in der Lage sind,
sind Teilselvstversorger und gehören bezüglich des Fehlbedarfes
zu den Versorgungsberechtigten . Solange ihre Kartoffeloorräte reichen,
findet ihre Versorgung nach Grundsätzen für Selbstversorger statt,
während nach dem Verbrauch ihrer Vorräte die für Versorgungsbe¬
rechtigten Grundsätze zur Anwendung kommen . .

Die Bersorgnngszeit umfaßt:
1. für Selbstversorger die Zeit oom 16. September 1918 bis

14. August 1919.
2.  für Versorgungsberechtigte die Zeit vom 16. September 1918

bis 20 . Juli 1919 - 44 Wochen.
8 4.

Bedarf der Versorgung - berechtigten.
Die Versorgung der oersorgungsberechtigten Bevölkerung mit

Speisekartoffeln erfolgt durch den Kommunalverband unter Mitwir¬
kung der Gemeindebehörden.

Die Wochenkopfmenge der oersorgungsberechtigten B «»ö kerung
beträgt 7 Pfnnd für die Zett oom 16. September 1918 bis 20 . Juli
1919 , a ' so im ganzen 44X7 —3,08 Ztr . Außerdem zur Brotstreckung
die in 8 2 unter 2b angeführten Sätze.

Schwer , und Schwerstarbeiter erhalten , sofern sie nicht Selbst¬
versorger sind , für die Verscrgungszeik 1»/, Pfd . pro Kopf und Tag.

Die Gemeinde erhält die erforderlichen Bedarfsmengen für die
Versorgungsberechtigten auf Antrag durch den Kommunalverband
zugewiesen , soweit (nicht die Emdeckung der Versorgungsberechtigten
direkt auf Grund von Bezugsscheinen erfolgt.

oem Walde zugeführt werden , zu dem auch wir untere
Schritte lenken. Lange haben wir ihn nicht besucht, den
grünen Dom , und wir sind erstaunt über den gänzlich
neuen prächtigen Anblick, den er uns jetzt bietet . Wie
ein bunter Riesenteppich liegt er im Glanze der ' Herbst¬
sonne vor uns , alle Farbentöne von Gelb , Bräun . Rot
und Grün in den mannigfaltigsten und wechseloollstin
Abstufungen und Zusammenstellungen zeigend . Das dunkle
Grün der Tannen hebt sich scharf ab gegen das rotbraune
Blättergewirr angrenzender Buchen , in welchein ein¬
gesprengte hellere Farbentöne den Standort von Bäumen
anderer Art verraten ; hier und da streckt eine knorrige
Eiche ihre noch grünbelaubten Zweige aus der bunt .n
Decke hervor , einige Birken schaukeln ihre Zweige mit
hellgelbem Laub leise im Winde , während neben ilnen
die düsteren Wipfel hochstämmiger Fichten in starrer Rüde
aus dem Laubgewirr aufragen . Wie hat sich der Wald
in kurzer Zeit verändert ! Welche Kräfte haben dies
Wunder fertig gebracht?

Sehen wir uns nach den Werkstätten um , in den n
der bunte Teppich gewebt ist, so kommen wir von selbst
zu den Blättern der Bäume , denn da jedes der unzähligen
Blätter ein Farbensteckchen in dem großen Gemälde dar-
stellt , so ist durch eine Veränderung jedes dieser Teilchen
selbstverständlich eine Umwandlung des Gesamtbildes be¬
dingt . Welche Kräfte stvirken nun in dem einzelnen Blatt?
Die grüne Farbe der Blätter rührt bekanntlich von dem
Vorhandensein des sogenannten Blattgrüns , des Chloro¬
phylls her , welches in ziemlich einfacher fester Form in
den verschiedenen Zellen der Gewebe mehr oder wen ' ger
zahlreich enthalten ist. Es ist der bei weitem wichtigste
Stoff der Pflanze , denn nur das Chlorophyll hat die Fähigkeit,
aus den der Pflanze zugeführten Rohstoffen in Verbindung
mit Kohlensäure organische Substanzen zu erzeugen , also
die Grundbedingungen für den Aufbau und das Leben der
Pflanzen zu legen . Wie diese Umwandlung der Stoffe
durch »das Chlorophyll vor sich geht , ist noch nicht bis in
alle Einzelheiten erforscht , wir wissen aber , daß der Prozeß
ohne Licht nicht möglich ist, daß also das Licht der Sonne
die treibende Kraft ist. Bei diesem Umwandlungsprozeß
wird ein Teil des Chlorophylls verbraucht , aber dieser wird
sofort wieder von der kräftig vegetierenden Pflanze durch
Neubildung des Stoffes ersetzt und dadurch erscheint das
Blatt während des ganzen Sommers kräftig grün . Dieser
täglicheVorgang ändert sich erstimHerbst .wenndieTemperatur
auf einen niedrigeren Grad sinkt. In dem dann erkalteten Erd¬
reich nimmt das Aufsaugungsvermögen der Wurzeln ab , die
Lebenstätigkeit der ganzen Pflanze wird eine geringere , es
können ihr daher nicht genügend Rohstoffe zugeführt

8 5. -
Bedarfsanmeldungen.

Die Versorgungsberechtigten haben ihren Bedarf mit 7 Pfund
pro Kopf und Woche oder 3,08 Ztr . für 44 Wochen , sowie die ihnen
zustehenden Kartoffeln für Brotstreckung bei der Gemeindebehörde
ihres Wohnortes bis zum 6. Oktober 1918 anzumelden . Bei der
Anmeldung ist anzugeben , wieviel Haushaltungsangehörige vorhanden
sind und ob di« Anmeldung auf Grund eines Bezugsscheines
selbst erfolgen soll, oder die Zuteilung durch die Gemeinde erwünscht
ist.

Der Fehlbetrag der Teilselbstoersorger ist in der Weise zu er¬
mitteln , daß dieselben in Vollselbstoersorger umgewandelt werden.
Zu diesem Zweck ist die zur Ernährung und Brolstreckung verfügbare
Erntrmenge aller Teilselbstoersorger zusammenzuzählen und feKzu-
stellen , wieviel Personen sich hieraus als Vollselbstoersorger bis zum
Rest des Wirtschaftsjahres ernähren können . Für die nicht berück-
sichtigten Teilselbstoersorger sind Kartoffeln nach Maßgabe der für
Versorgungsberechtigte geltenden Rationen zu überweisen und ist
eine «Mspcechende Menge iw Bezugsschein zu vermerken.

Die Feststellung der geernteten Menge geschieht durch die
Bürgermeister in Gemeinschaft mit den Mitgliedern des Wirtschafts¬
ausschusses.

8 6.
Bezugschein.

Die Verforgungsberechtigten wie auch Teilfelbstversorger erhalten
auf ihren Antrag von der Gemeindebehörde ihres Wohnortes einen
Bezugsschein , der sie berechtigt , die darauf angegebenen Bedarfs¬
mengen freihändig anzukaufen . Die Gemeindebehörde hat über die
ausgestellten Bezugsscheine Listen zu führen , nach den oom Kreis«
ausschuß vorgeschriebenen Formularen . Die Bezugsscheine berechtigen
zum Einkauf unmittelbar vom Erzeuger inneihalb des Oberwester,
waldkreises bi - zum 31 . Oktober 191 « .

Der Käufer hat die empfangene Menge auf dem Bezugsschein
zu bescheinigen und den Bezugsschein dem Verkäufer abzugeben . Der
Verkäufer hat den Bezugsschein an den Bürgermeister seines Wohn¬
ortes weiterzugeben und sind dieselben von dem Bürgermeister ge¬
sammelt bis zum 10. November 1918 an den Kreisausschuß einzu¬
senden.

Der An - und Verkauf von Kartoffeln ohne Bezugsschein oder
über die hierauf angegebene Menge hinaus ist verboten.

8 7-
Versorgung der Lazarette und industriellen Werke.
Für die Lazarette werden unter den gleichen Bedingungen wie

für die in 8 4 für Versorgungsberechtigte angegebenen Mengen Be¬
zugsscheine ausgestellt . Für die Ausstellung des Bezugsscheines ist
die Beibringung einer von der zuständigen militärischen Stelle aus¬
gestellten Bescheinigung über die Anzahl der durchschnittlich zu ver¬
sorgenden Personen erforderlich . Den Kriegsgefangenen stehen , soweit
sie Schwer - und Schwerstarbeiter sind , 1*/, Pfund Kartoffeln für den
Kopf und Tag zu , im übrigen nur 1 Pfund.

Industrielle Arbeitgeber ) die mehr als 100 Gefangene beschäftigen,
werden durch d e Heeresverwaltung mit Kartoffeln versehen.

8 8.
Versorgung durch die Gemeinde.

In allen Fällen , in denen eine Versorgung apf Grund von Be¬
zugsscheinen nicht statlfl idet oder nicht möglich wa .', erfolgt die Ver¬
sorgung unmittelbar durch die Gemeindebehörde.

Die Verforgungsberechtigten , die für eine solche Versorgung in
Frage kommen , haben dies unter Rückgabe der Bezugsscheine der
Gemeindebehörde b s zum 25. Oktober 1918 anzuzeigen.

Die Gemeindebehörden haben den Bedarf an Kartoffeln zu
Versorgung dieser Personen unverzügl ch beim Kommunalverband
(KreisauSschuß ) anzumelden.

8 9.
Liefernngsvedingungen.

Für verlesene Kartoffeln steht dem Erzeuger durch die Verord¬
nung der Provmzialkartoffelstelle zu Cassel festgesetzte Höchstpreis
von 5,59 Vkark für den Zentner zu.

Dieser Preis gilt für d e Lieferung ohne Sack.
Zu dem Höchstpreis tritt hinzu für jeden in der Zeit vom

16. September bis 31 Dezember 1918 einschließlich zur Verladung
gebrachten Zentner Kartoffeln eine Schnelligkeitsprämie von 50 Pfg.
pro Ztr . und eiste Anfuhrprämie von 5 Pfg pro Zentner für jeden
angefangenen Kilometer.

Die zur Lieferung gelangenden Kartoffeln müssen eine Mindest¬
größe von l 1/. Zoll (3,4 cm ) habe », verlesen , möglichst sorgfältig
von Erde gereinigt und von guter und gesunder Beschaffenheit sein.
Erdbesatz bis zu 1'/, °/» des Gewichtes bleibt unberücksichtigt . Beim

zverden und die Neubildung des Chloroph
nicht mehr ausgiebig genug ; durch das So.
mehr Chlorophyll zerstört , als ersetzt werden kl
dessen gewinnt der zerstörte , gelbgewordene
Oberhand und bald erscheint das ganze Blatt
Farbe , die je nach der Pflanzenart mehr od
rein nach außen in die Erscheinung tritt . Die
Violettfärbung mancher Blätter , z. B . der S
und des wilden Weins , entsteht auf andere Weise
gelbe Färbung . Hier wird durch das Sonnen
chlorophyllhaltige Plasma nicht zerstört , sondern
Farbstoff wird in roten oder violetten (Antbo-
gewandelt , der sich im Zellsaft aufgelöst vorffirdetz

Daß allein das Licht diese Färbungen oerurs
schon daraus hervor , daß einzelne Blätter und
die zufällig beschattet sind, also kein Licht erhalten,
bleiben , ebenso wie ganze Sträucher und Zweige, '
Schatten wachsen, lange ihre grüne Farbe beh-'s
den Bäumen verfärben sich demgemäß zuerst die
dem Licht am meisten ausgesetzten Blätter und in
sehen wir im schattenreichen Innern dicht
Bäume noch frische grüne Blätter , wenn die Ha¬
des Laubes schon vollständig gelb bis braun g
An dem Mangel an Sonnenlicht liegt es auch,
einem trüben , nassen Sommer , wie dem diesjähp'
Herbstfärbung der Blätter viel später einjetzt,
einem heißen Sommer voll Sonnenschein.

Solks - unS Kriegswirtschaft.
44 Buticreiufnhr anS Holland gestattet . Nach

des Reichswirtschaftsamts kann infolge der in Holla
schenden Fettnot für absehbare Zeit Nicht damit
werden , daß im Wege zwischenstaatlicher Vereinba
Einfuhr von Butter aus Holland zugestanden werden
Da unter diesen Umständen jede irgendwie aus Hg» ^
Deutschland gelangende Menge Butter als Zuwachs
deutsche Volisernührung betrachtet werden muß, ist "
Hebung der aus eine Beschränkung der ungeregelten
von Butter hinzielenden Bestimmungen . geboten,
suchen des Reichskanzlers entsprechend sind daher
zuständigen preußischen Ministern die bisherigen einschr'
Bestimmungen über die Buttereinfuhr aus den Ni
aufgehoben worden , so daß fortan die Einfuhr von
bis zu 10 Kilogramm im kleinen Grenzverkehr mir
^9 « und Eisenbabnftachtverkebrs ohne Anzeige u
lrewrungspfttwr juIum.»

Für die Schriftleitung und Anzeigen oerankworttich
Theodor Kirchhvbei  in Hachenburg

Vorhandensein einer größere » Erdbesotzquote ist das volle
des Erdbesatzes unvermindert in Abzug zu bringen.

Bei Zuweisung von Kartoffeln durch d e Gemeinde
Käufer eine Vermitr ' ungsgebühr von 30 Pfg pro Ztr . er

Schluß fplgt  in nächster  Nummer.

Feinft. Limburger
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Hachenburg.

Schlaclttpfer
sowie Notschlachtungen kau

lfu «»o Kessler , Pferden!
Wiesbaden . Telefon 2612.

Ich habe den Erlaubnisschein.

ih.  Beicble einer Verlor
Ein Buch von furchtb . Lebenswahrheit . Das Schicksal
Mädchens , das auf Abwege gerat Eine ernste Mahn»
jung . Mädchen , ein Sündenspiegel für die Männerwelt!
2,80 M . Buchhdlg . K . bnla , Charlottenburg 4, Abt.
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